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Nr. 89.

Bekanntmachung.
Pferde-Muſternng.Jn Abänderung meiner Bekanntmachung

vom 11. März d. J. beſtimme ich, daß in die
Vorführungsliſte ſämmtliche Pferde, alſo
auch die in oben bezeichneter Bekanntmachung
unter a bis j in No. 1 bis 3 bezeichneten,
aufzunehmen ſind. Die Vorführung dieſer
letzteren Kategorie Pferde hat indeſſen nicht
zu erfolgen.

Ferner wollen die Ortsbehörden die Spalten
1 bis 3 der Vorführungsliſte ſorgfältig aus-
füllen und zur Beſchleunigung des Geſchäfts
die Pferdebeſitzer anweiſen, Stunde vor
dem angeſetzten Termine auf dem beſtimmten
Platze zu erſcheinen.

Merſeburg, den 15. April 1901.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.
a m

Zum Leipziger Aerzte-Streik.
Leipzig, 14. April. Zum Konflikt der

Ortskrankenkaſſe mit den Kaſſen'-
ärzten wird berichtet, daß die Beamten und
Arbeiter einer in der Oſtvorſtadt gelegenen
Fabrik, die Mitglieder der Ortskrankenkaſſe
für Leipzig und Umgegend ſind, an den Rath
der Stadt Leipzig folgendes Proteſtſchreiben
gerichtet haben: „Jn Angelegenheit des zur
Zeit obwaltenden Streites Ortskrankenkaſſe
oontra Aerzte-Leipzig proteſtiren wir hiermit
dagegen, daß die freie Arztwahl abgeſchafft
und ſogenannte Diſtriktsärzte angeſtellt werden
ſollen. Wir wollen in der Wahl des Arztes
nicht von dem Gutdünken des Kaſſenvorſtandes
abhängen und Proteſtiren daher ganz energiſch
gegen dieſe Aenderung, durch die wir in ge
ſundheitlicher Beziehung ganz entſchieden unſer
Intereſſe und das unſerer Familie beeinträchtigt
ſehen.“ Es geht hieraus unzweideutig hervor,
daß das Verhalten der Ortskrankenkaſſe bereits
in den Reihen ihrer Mitglieder Unzufriedenheit
hervorruft.

Endlich gefunden.
Von Hedda von Schmid.

(34. Fortſetzung.)

„Kommen Sie, laſſen Sie uns von etwas
anderm reden oder beſſer noch, die andern
aufſuchen,“ ſagte die ſchöne Frau, ſich erhebend.
Sie war klug genug, um einzuſehen, daß ſich
heute nichts ihre Pläne Förderndes ereignen
würde und wollte auf keinen Fall Reginald
die Möglichkeit gewähren, zu glauben daß ſie
vielleicht auf eine Wiederholung jenes leiden-
ſchaftlichen Ausbruches von ſeiner Seite harre.

Sie kannte Reginald noch ſchlecht in
ſeinem argloſen Gemüth wäre eine derartige
Vermuthung niemals aufgekeimt.

Reginald blieb zu Mittag und Abend in
Treuenhoff und hatte Gelegenheit zu bewun-
dern, mit welcher Grazie Melitta die Unter
haltung, die den Salon durchſchwirrte,
beherrſchte. Auch die Landräthin war noch
jetzt, trotz ſtets zunehmender Schlaffheit und
Korpulenz, Meiſteriu in einer leichten, ſtets
den Schein des Geiſtvollen wahrenden Salon-
unterhaltung doch betheiligte ſie ſich an
letzterer nur dann, wenn ſie gerade bei
Laune war.

Einmal, während Mademoiſelle Jeanne,
welche von Melitta auffallend bevorzugt und
viel in den engern Familienkreis gezogen
wurde, am Flügel ein franzöſiſches Lied mit
ſehr viel Ausdruck und ſehr viel Augenver-
drehen ſang, traf Reginalds Blick Dagmar,
welche hinter einer mit blühenden Schnee-

Berlin, 15. April. Der Leipziger Aerzte
ſtreikiſt für die grundſatzfeſte ſozialdemokratiſche
Preſſe wieder eine Quelle von Verlegenheiten,
ſchreibt die „Poſt“, und ſie begründet das
wie folgt: Denn an der Spitze der Leipziger
Krankenkaſſen ſtehen waſchechte Genoſſen, die
in ihrer Rolle als Arbeitgeber, wenn man
das Vertragsverhältniß zwiſchen dem Kaſſen
vorſtand und den Aerzten überhaupt als Ver
hältniß zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
anſehen darf, leicht ihre Grundſätze vergeſſen
und das Herrenrecht in der brutalſten Weiſe
betonen. Der Streik zwiſchen dem Kaſſen
vorſtand und den ausſtändigen Aerzten ent-
ſtand aus folgendem Anlaß: Der Kaſſen-
vorſtand ſtellte feſt, daß ein Fehlbetrag ein-
getreten ſei, weil einzelne Kaſſenärzte ſich in
Beſcheinigung der Arbeitsunfähigkeit zu will-
fährig gezeigt hatten. Die zur Kontrollirung
der ärztlichen Thätigkeit beſtehende Vertrauens
kommiſſion wurde deshalb vom Vorſtand darum
erſucht, den betreffenden Aerzten hierüber Vor-
halt zu machen, was dieſe wegen der unge-
nügenden Begründung des Antrages ablehnten.
Statt daß der Vorſtand nun ſeinen Antrag
beſſer begründet hätte, erließ er ein Rund-
ſchreiben, worin er ankündigte, daß er die freie
Aerztewahl aufheben und Bezirksärzte anſtellen
werde, wenn nicht in Zukunft die ſogenannte
Vertrauens kommiſſion nur von den Kaſſen
ärzten gewählt werde. Die Kommiſſion war
bisher von dem Kaſſenvorſtande völlig unab-
hängig, und die mit brutalem Vertragsbruch
durch den Vorſtand angeſtrebte Aenderung hat
in Wirklichkeit keinen anderen Zweck, als die
Vertrauenskommiſſion und in weiterer Folge
die Aerzte ſelbſt von der Kaſſe abhängig zu
machen und ſie jeder Gelegenheit zur Wahr-
nehmung ihrer Standesintereſſen zu berauben.
Dagegen haben 156 Aerzte ſich aufgelehnt
und haben die Thätigkeit für die Kaſſe ein-
geſtellt. Jnzwiſchen wehren ſich auch die Kaſſen-
mitglieder gegen die Beſeitigung der freien
Aerztewahl, und es iſt köſtlich, daß gerade ein

Mittwoch, den 17. April 1901.

unter ſozialdemokratiſchem Einfluß ſtehender
Vorſtand es iſt, der dieſe uralte ſozialdemo-
kratiſche Forderung in praxi bekämpft, wie er
ſich auch durch ſeinen brutalen Vertragsbruch
ein Geſetz und Recht mißachtendes Herrenrecht
anmaßt. Die Sozialdemokratie der Praxis
iſt alſo auch hier wieder grundverſchieden von
der Sozialdemokratie der Theorie.

Die Sozialdemokraten als Arbeitgeber.
Die Sozialdemokratie hat die Zeiten, in

denen ſie „Schweineglück“ hatte, hinter ſich,
man wird jetzt kaum auf Widerſpruch ſtoßen,
wenn man behauptet, ſie hätte in den letzten
Monaten entſchiedenes Pech gehabt. Haupt
ſächlich hat dazu die Stellung beigetragen,
welche die Sozialdemokraten überall da, wo
ſie als Arbeitgeber auftreten, eingenommen
haben. Die Leipziger Vorgänge, ſowohl das
Verfahren des Herrn Schönlank gegenüber
den Mitgliedern des Buchdruckerverbandes, als
auch die Haltung der Krankenkaſſen gegenüber
den Aerzten, geben eine treffliche Jlluſtration
für den Staat ab, den die Sozialdemokratie
zu errichten gedenkt, und der „Vorwärts“
macht einen geradezu kläglichen Eindruck mit
ſeinen Beſchönigungen und Einrenkungen dieſer,
den Terrorismus der Umſturzpartei ſo klar
zu Tage legenden Vorgänge. Wenn der
Terrorismus der Sozialdemokratie aber an
einem Punkte gebrochen werden kann, ſo ſind
es die Krankenkaſſen. Hier giebt es Mittel,
die allerdings nur durch eine Aenderung der
Geſetzgebung zu erreichen ſind, um der Um-
ſturzpartei die Macht, die ſie jetzt gegenüber
den Arbeitern, gegenüber Aerzten und Apothekern

hat, aus der Hand zu winden. Die Mittel
ſind ja ſchon von einer Regierungsſtelle an-
gegeben, und es darf gehofft werden, daß ſich
Bundesrath und Reichstag darüber einig
werden, ſie auch zur Anwendung zu bringen.
So wie jetzt die Propaganda für die Umſturz-
partei durch die Krankenkaſſen ausgeübt wird,

141. Jahrgang.

kann ſie doch wahrhaftig nicht lange gedulde
werden. Die Aerzte wiſſen nun, was ſie von
den ſozialdemokratiſchen Kaſſenleitungen zu
erwarten haben, die Apotheker werden es dem
nächſt erfahren; wie ziemlich ſicher iſt, wird
demnächſt die Reichshauptſtadt einen harten
Kampf der Sozialdemokratie gegen die
Apotheker erleben. Wenn man ſich fragt,
aus welchem Grunde die Sozialdemokraten
gegen Aerzte und Apotheker vorgehen, ſo
kommen dabei einmal die Machtgelüſte und
ſodann die Sucht, möglichſt viel von den
Krankenkaſſenbeiträgen den ſozialdemokratiſchen
Agitatoren zuzuſichern, in Betracht. Es iſt
ja doch nun notoriſch, daß die Sinekuren in
den Krankenkaſſen von der Leitung der ſozial-
demokratiſchen Partei den Agitatoren zur
Belohnung für geleiſtete und zum Anſporn
für noch zu leiſtende Dienſte übergeben werden.
Dieſe Stellen werden weit über Gebühr dotirt.
Es iſt jetzt ſchon feſtgeſtellt, daß für die Ver-
waltung in den Krankenkaſſen, für die doch
wahrhaftig nicht eine Vorbildung nöthig iſt,
wie ſie beiſpielsweiſe die Verwaltung in der
Unfall, ſowie in der Jnvaliditätsverſicherung
erfordert, die höchſten Prozentſätze ausgegeben
werden. Während beiſpielsweiſe für Arzneien
u. ſ. w. etwa 10 des aufkommenden Kranken-
geldes verausgabt werden, belaufen ſich die
Verwaltungskoſten der Kaſſen auf 14——160
Und dieſe Berechnung iſt nach Angabe der
Kaſſen ſelbſt aufgemacht. Es wird gegenüber
den immerwährenden Verſuchen der Sozial
demokratie, Aerzten und Apothekern immer
weniger zu zahlen, nothwendig, daß einmal
von unparteiiſcher Stelle zuſammengeſtellt
wird, was denn eigentlich von den Kaſſen
auf dem Wege der Verwaltungsausgaben den
ſozialdemokratiſchen Agitatoren zugeführt wird.
Man muß doch endlich in dieſe Verhältniſſe
einen klaren Einblick gewinnen. Für die
bevorſtehende Krankenverſicherungsreviſion
würde dadurch gleichfalls vorgearbeitet werden.

ballen gefüllten antiken Vaſe ſaß. Er bemerkte
trotz des Lampenlichts, daß fie blaß war.

Raſch trat er an ihre Seite. Etwas von
jenem Gefühl des Beſchützenwollens, das er
an jenem Winterabende in Kreutz für das
verlaſſene Neſthäkchen empfunden, regte ſich
verſtärkt in ihm.

„Was fehlt Jhnen, Dagmar, Sie ſind ſo
blaß?“

„Jch? Nein durchaus nicht,“ erwiderte
ſie und verſuchte zu lächeln.

„Sie täuſchen ſich ſelbſt,“ beharrte er. „Sie
haben ſich bei der Pflege Jhrer Schweſter Dora
zu viel zugemuthet. Sie müſſen nach Kreutz

kommen auf einige Wochen, um ſich dort ganz
zu erholen, zu Hauſe kann man das nie ſo
recht mit Erfolg.“

„Nein, nein, tauſend Dank, aber das ginge
doch nicht,“ wehrte Dagmar faſt erſchrocken ab.

Sie fürchtete ein Beiſammenſein mit Regi-
nald, warum das wußte ſie ſelbſt nicht.

Oh mon ami, rendez-le moi,
J'ai son amour, il a ma foi,“

ſang Mademoiſelle in den ſchmelzendſten Tönen.
Drüben in der Blumenecke neben dem Flügel

bewegte Melitta langſam ihren großen, hoch-
rothen Altlasfächer. Mit einem verwunderten
Ausdruck, in dem aufs deutlichſte: „Was
ſucht Reginald bei Neſthäkchen, dieſem nichts-
ſagenden Gänſeblümchen?“ zu leſen war, glitt
ihr Blick zu beiden hinter dem Marmorpoſtament
hinüber.

Dagmar bemerkte es mit peinlichem Er
röthen. Ach ſie wußte es ganz genau, wie
unbedeutend ſie war, ſie wollte nicht länger

Melittas Verwunderung zur Zielſchiebe dienen.
Mit einer haſtigen Bewegung erhob ſie ſich:

„Jch glaube, Mama wünſcht mir einen
Auftrag zu geben?“ ſtottterte ſie, die Noth-
lüge mühſam hervorbringend.

Damit eilte ſie davon. Betreten ſchaute
Reginald ihr nach dann kehrte er an
Melittas Seite zurück, wo er dauernd feſt-
gehalten wurde.

Verlangen kann ein Menſchenherz
Nichts Beſſeres auf Erden,
Als fühlen Liebesluſt und Schmerz
Und dann begraben werden.

Rückert.
„Jſt der Doktor angekommen?“ fragte eine

ſchwache, heiſere Stimme, die aus einem
Himmelbett hinter großgeblümtem, geſchmack-
vollem Kattunvorhang hervortönte.

„Jawohl, gnädiger Herr, der Herr Doktor
erwarten im gelben Zimmer, daß der gnädige
Herr aufwacht.“

Dieſe Antwort ertheilte ein grauköpfiger
Diener, der in einer abgenutzten, braunen
Livree mit blanken Knöpfen ſteckte und
Paſteln (geflochtene Baſtſchuhe) an den Füßen
trug.

„Bitte den Herrn Doktor zu mir herein.“
Der Diener verſchwand hinter der niedern

Thür, von der jede Spur der weißen Oelfarbe,
welche ſie einſt bedeckt, längſt gewichen war,
um einem ſchmutzigen Grau Platz zu machen.

Hinter den Vorhängen ertönte jetzt ein
leiſes Hüſteln, dem einige ſchwere, keuchende
Athemzüge folgten.

Das ganze Zimmer mit dem trüb herein
dämmernden, ſcheidenden Tagesſchimmer, den
ſteifen, mit verblichenem Stoff bezogenen
Möbeln und den vielen Medizinflaſchen auf
dem runden, dünnbeinigen Tiſch neben dem
Himmelbett machte einen wenig gemüthlichen
Eindruck. Die Luft war mit dem Geruch
verſchiedener Arzeneien erfüllt und legte ſich
ſchwer auf die Geruchsnerven eines jeden von
draußen eintretenden Menſchen.

Als die Thür ſich wieder öffnete und Doktor
Reimſen über die Schwelle trat, war ſein
erſter Gang zum Fenſter, deſſen beide Flügel
er mit raſcher Hand aufriß.

„Blödſinnige Dummheit dieſer Bedienten,
immer die Fenſter krampfhaft zu verkorken,
Kranke brauchen doppelt ſoviel friſche, gereinigte
Luft wie Geſunde,“ brummte er in ſich hinein.
„Nun, wie geht's?“ Mit dieſer Frage wandte
er ſich in verändertem, weichem, freundlichem
Ton dem Himmelbett zu, deſſen Vorhänge
er ſachte zurückſchlug.

„Dem Ende entgegen,“ ertönte leiſe die
Antwort, in der eine gewiſſe, ruhige Er-
gebung lag.

Der Doktor ſchwieg. Was ſollte er auch
ſagen? Sollte er in dieſer abgezehrten, kraft-
loſen Geſtalt, die hier vor ihm in den Kiſſen
ruhte, neue Lebenshoffnungen erwecken, die,
das wußte er genau, ſich doch nicht verwirklichen
konnten und würden?

(Fortſetzung folgt.)
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Nummer 89. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Mittwoch, den 17. April.
Der dentſche Kronprinz in Wien.

Berlin, 15. April.
Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: „Mit herzlicher
Freude und Dankbarkeit verzeichnen wir die
Drahtberichte über den großartigen Empfang,
den der Kaiſer und König Franz Joſeph,
Deutſchlands erhabener Verbündeter, wie auch
die Wiener Bevölkerung unſerem jungen
Kronprinzen bereitet haben. Von der un-
wandelbaren Feſtigkeit und Jnnigkeit der Ge-
ſinnungen, durch welche die Kaiſerhäuſer Habs-
burg und Hohenzollern zum Heile ihrer Völker
verbunden ſind, iſt in den geſtern in der Wiener
Hofburg gewechſelten Trinkſprüchen aufs Neue
in waffenbrüderlicher Treue Zeugniß abgelegt
worden. Der Kaiſer und König Franz Joſeph
hat durch die väterliche Liebe und Güte, mit
der er ſeinen jungen Gaſt aufgenommen hat,
auch dem deutſchen Volke, das ſich in ſeinem
Kronprinzen mitgeehrtfühlt, Anlaß zur erneuten
Bekundung der warmen Verehrung gegeben,
die überall im deutſchen Reiche dem ritter
lichen Herrſcher der verbündeten öſterreichiſch-
ungariſchen Monarchie entgegengebracht wird.“

Wien, 15. April. Das „Fremdenblatt“
ſchreibt: „Die Trinkſprüche bei dem geſtrigen
Galadiner ſind vollgiltige Beweiſe für die
intime Herzlichkeit des Bundes, der die beiden
Herrſcherfamilien zuſammenſchließt. Der
Monarch hat gleichſam den Beſuch des Kron-
prinzen in den Rahmen der ſo reichen Be-
ziehungen zwiſchen den Kaiſerhöfen von Wien
und Berlin eingefügt und ihm die Weihe
eines wichtigen Zeugniſſes für dieſelben
gegeben. Jn dem Trinkſpruche des Kronprinzen
erklingt als ſonorer Grundton eine kindlich-
herzliche Verehrung für den erhabenen Pathen.
Der Prinz fühlt, daß dieſer Eindruck ſeiner
Jugendjahre beſtimmend für ſein ganzes
Leben fortwirken werde. Das Soldatenherz
des fürſtlichen Jünglings findet vor Allem
für ein ſolches Empfinden in dem Gelübde
treuer Waffenbrüderſchaft einen ſchönen Aus-
druck. Die „Neue Freie Preſſe“ ſagt: Die
Völker beider Reiche haben den
geſtrigen Galadiner gewechſelten Worten nichts
hinzuzufügen, als den Ausdruck der Freude
über die Echtheit der gewechſelten Freund-
ſchaftsverſicherungen. Die Freundſchaft zwiſchen
den Häuſern Habsburg und Hohenzollern iſt
ein Naturprodukt und kann weder durch die
Zeit, noch durch die Rüttelei der Feinde je
getrübt werden. Das „Neue Wiener Tage-
blatt“ erinnert an die anläßlich der Groß-
jährigkeitserklärung des Kronprinzen in Berlin
gewechſelten bedeutſamen Trinkſprüche beider
Monarchen und ſagt: Die geſtrigen Trink-
ſprüche haben den Beſuch des Thronfolgers,

der urſprünglich als ein Akt eines rein intimen
familiären Charakters gedacht war, zu einem
Ereigniſſe von politiſcher Bedeutung geſtempelt.

Auch alle übrigen Blätter weiſen auf den
überaus herzlichen Ton beider Trinkſprüche
hin, woraus deutlich die Feſtigkeit und Be-
ſtändigkeit des Bundesverhältniſſes ſpreche,
das alle Stürme überdauern werde.

Zu den chineſiſchen Wirren.
Peking, 15. April. Der Mörder des

Hauptmanns Bartſch iſt heute verhaftet
worden. Er iſt ein Chineſe Namens Howan,
ein junger Burſche mit einer wahren Ver-
brecherphyſiognomie, mit unverſchämtem Be
nehmen und rohem Charakter. Er geſteht die
That nicht nur ein, ſondern rühmt ſich ihrer
noch. Er behauptet, der Hauptmann habe ihn
auf dem Wege überholt; er, Howan, habe ge-
grüßt, aber Bartſch habe ihn im Vorbeireiten
über den Kopf geſchlagen. Darauf zog Howan,
wie er weiter erzählt, einen Revolver älteſten
Syſtems hervor, feuerte und rannte weg.
Hauptmann Bartſch verfolgte ihn einige Schritte
weit, aber ſein Pferd bockte plötzlich; er wurde
aus dem Sattelh geworfen und ſtürzte in
einen Graben. Das Pferd lief davon.
Howan fing es aber mit Hilfe eines anderen
chineſiſchen Spießgeſellen der gleichfalls
heute verhaftet wurde ein. Beide ſetzten
ſich dann auf das Pferd. Als ſie geſtern
von der Polizei erblickt wurden, erſchraken
ſie und ließen das Pferd entlaufen. Vas
Pferd wurde dann eingefangen. Soweit
ſind beide Schuldige geſtändig, indeſſen ſetzte
die Polizei ihre Nachforſchungen in der
Nachbarſchaft fort und verhaftete zwei weitere
Chineſen, welche zu der Mordthat in Be-
ziehung ſtehen ſollen; ſie wurden der deutſchen
Präfektur übergeben. Die Unterſuchung iſt
im vollen Gange.

London, 15. April. „Standard“ berichtet
aus Shanghai: Eingeborene chineſiſche Beamte
haben aus Peking Briefe erhalten, in denen
es heißt, der ruſſiſche Geſandte v. Giers dringe
immer noch in den Prinzen Tſching und Li-
Hung-Tſchang, das Mandſchurei- Abkommen
zu unterzeichnen.

London, 15. April. Eine Pekinger

Die Norddeutſche

bei dem

Drahtmeldung an „Laſſan's Bureau“ meldet,
daß die Deutſchen eine Züchtigung über
die Bevölkerung von drei Dörfern ver-
hängten, die in der Nähe der Stelle liegen,
wo jüngſt ein deutſcher Ofſizier getödtet wurde.

Prinz Tuan ſoll noch auf freiem Fuße
ſein. Er wurde nicht nach der Grenze ver-
bannt, ſondern bleibt im nördlichen Kanſu
mit Tungfuſiang und einem dieſem verwandten
mongoliſchen Fürſten.

Berlin, 15. April. Feldmarſchall Graf
Walderſee meldet aus Peking unter dem
13. April: Zur Aufhebung der am 8. April
gemeldeten Räuber, die ſich im Gebirge nord-
öſtlich von Tſchangpingtſchou, 30 Kilometer
nördlich von Peking, feſtgeſetzt haben, iſt
Major v. Schönberg mit einer Kompagnie
und je einem Zuge berittener Jnfanterie,
Kavallerie und Feldartillerie von hier ab-
geſchickt worden, während eine Kompagnie
a Tſchangpingtſchou den Rückzug verlegen

o

Kopenhagen, 15. April. Aus China
iſt hier die Nachricht eingetroffen. daß zwanzig
ſkandinaviſche Miſſionäre, über deren Schickſal
Ungewißheit herrſchte, mit Familien getödtet
worden ſind.

Berlin, 14. April. Der Reichspoſt
dampfer „Kiautſchau“ mit dem Truppen
transport aus China iſt heute Vormittag
11 Uhr in Hamburg eingetroffen.
Eine zahlreiche Menſchenmenge begrüßte den
feſtlich beflaggten Dampfer beim Anlegen
mit lauten Hurrahrufen. Nachdem der
Dampfer feſtgelegt, begaben ſich der komman-
dirende General des IX. Armeekorps, General
der Kavallerie v. Maſſow, zahlreiche Offiziere
und die Mitglieder des Senats an Bord des
Dampfers. Hier hielt General v. Maſſow in
herzlichen Worten eine Anſprache an die Sol-
daten und ſchloß mit einem Hoch auf Se. Maje-
ſtät den Kaiſer; die Muſik ſpielte „Heil Dir
im Siegerkranz“. General v. Maſſow richtete
ſodann an jeden Soldaten einige freundliche
Worte und reichte einem Jeden die Hand.
Mit Ausnahme von 8 Schwerkranken,
welche mittels Krankenwagen nach dem
Altonaer Garniſonlazareth gebracht wurden,
beſtiegen die übrigen Mannſchaften, etwa 200,
zwei bereitſtehende Extrazüge, in denen ſie
nach den verſchiedenen Bahnhöfen befördert
wurden, um von hier aus die Weiterreiſe
anzutreten. Das Ausſehen und die Haltung
der Mannſchaften war gut. Zahlreiche An
verwandte der heimkehrenden Krieger waren
bei der Landung anweſend.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. April. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten unternahmen
heute früh einen Spaziergang im Thiergarten.
Später hörte der Monarch den Vortrag des
Reichskanzlers Grafen v. Bülow in deſſen
Wohnung in der Wilhelmſtraße, beſuchte darauf
den neuen Dom und nahm von 11 Uhr ab
den Vortrag des Geh. Raths Dr. v. Lucanus
entgegen, zunächſt im Beiſein des Hofgarten-
direktors Geitner.

Ueber die geplanten Reiſen des Kaiſers
wird berichtet, daß die Reiſe nach Bonn an-
läßlich der Jmmatrikulation des Kronprinzen
ausſchließlich der Univerſität gilt. Der Kaiſer
wird während ſeines Bonner Aufenthalts bei
ſeinem Schwager, dem Fürſten von Schaum-
burg, wohnen. Von größeren Empfangsfeier-
lichkeiten ſeitens der Stadt Bonn iſt Abſtand
genommen worden. Am 27. April trifft
der Kaiſer zu mehrtägigem Aufenthalt auf
der Wartburg ein. Von da begiebt ſich der
Kaiſer zu mehrtägigem Aufenthalt nach Schlitz,
um im dortigen Jagdrevier der Auerhahnjagd
obzuliegen. Jm Hochſommer gedenkt der
Kaiſer eine Reiſe nach dem Norden anzutreten
und Ende Oktober nach Oberſchleſien zu reiſen,
um dort dem Fürſten Pleß einen Jagdbeſuch
abzuſtatten.

Der Bundesrath überwies in ſeiner
heutigen Sitzung den Entwurf von Be-
ſtimmungen über die Beſchäftigung der Ge-
hilfen und Lehrlinge in Gaſt- und Schank-
wirthſchaften, ſowie den Entwurf einer
Verordnung wegen Militärtransport-Ordnung
für Eiſenbahnen vom 18. Januar 1899 den
zuſtändigen Ausſchüſſen. Die Vorlage über
Ausprägung von Reichs-Gold und Silber-
münzen vom Jahre 1900 wurde zur Kenntniß
genommen. Ferner überwies der Bundesrath
die Reſolutionen des Reichstages zu dem
Geſetzentwurfe über Feſtſtellung des Reichs
haushaltsetats und des Haushaltsetats für
die Schutzgebiete auf 1901, theils dem Reichs-
kanzler, theils den zuſtändigen Ausſchüſſen
und ſtimmte den mündlichen Ausſchußbe-
richten über die Entwürfe eines Süßſtoff-Ge-
ſetzes und eines Geſetzes über Abänderung licher

des Branntweinſteuer- Geſetzes vom 24. Juni
1887 und vom 16. Juni 1895 zu.

Der Reichstag nimmt ſeine Arbeiten
morgen wieder auf. Es darf, nachdem der
Zolltarifentwurf dem Bundesrathe noch
nicht zugegangen iſt, als zweifelhaft ange-
ſehen werden, ob die Vorlage dem Reichs-
tage noch vor Pfingſten unterbreitet werden
wird. Beräth der Bundesrath ſie länger, ſo
darf angenommen werden, daß der Reichstag
vor Pfingſten ſeine diesmalige Tagung ſchließen
wird. Er hat zwar noch eine Anzahl von
Vorlagen zu erledigen, ſo die Seemanns-
ordnung, das Geſetz über die privaten Ver-
ſicherungsunternehmungen, den Entwurf über
das Urheber- und Verlagsrecht, das Schaum-
weinſteuergeſetz, die Weingeſetznovelle und
den Entwurf über die oſtafrikaniſche Central-
bahn, es darf aber als ſicher betrachtet werden,
daß in den zur Verfügung ſtehenden fünf
Wochen das Material ſich bewältigen läßt.
Auf die Erledigung der Jnitiativanträge aus
dem Hauſe, vornehmlich auf den der Wieder-
einführung der Berufung in Strafſachen,
würde der Reichstag dann allerdings ver-
zichten müſſen.

Ob der preußiſche Landtag über
Pfingſten hinaus tagen wird, läßt ſich noch
nicht abſehen. Wahrſcheinlich iſt es allerdings.
Die Vorberathung der waſſerwirthſchaftlichen
Vorlage wird noch einige Zeit in Anſpruch
nehmen, vielleicht wird ſie in der Kommiſſion
vor Pfingſten noch nicht zu Ende geführt.
Dazu kommt, daß noch ein ſo wichtiger Ent
wurf, wie der über die Neuregelung der
Provinzialdotationen ausſteht. Auch er wird
eine eingehende Kommiſſions Verhandlung
nöthig machen, die kaum vor Pfingſten zu
Ende geführt werden kann. Die parla-
mentariſche Situation geſtaltet ſich jetzt
demnach ſo, daß es immer wahrſcheinlicher
wird, daß der Reichstag vor Pfingſten ge-
ſchloſſen, der Landtag aber über Pfingſten
hinaus zuſammengehalten werden wird.

Wiesbaden, 15. April. Finanzminiſter
Dr. v. Miquel iſt vom Hotel „Kaiſerhof“ nach
Hotel „Hohenzollern“ übergeſiedelt, um dort
ganz ungeſtört in dem hinter dem Hauptbau
gelegenen ſelbſtändigen Hinterbau des Hotels
zu wohnen. Herr v. Miquel empfängt in
ſeiner Wohnung keine Beſuche. Er iſt nur
in Begleitung einer Nichte, die ebenfalls ſeinen
Namen trägt, und will vollſtändig der Ruhe
pflegen, zumal er von ſeiner Erkältung noch
nicht völlig wieder hergeſtellt iſt. Dies
hindert ihn jedoch nicht, täglich hinauszugehen,
namentlich im Kurpark zu ſpazieren. Dort
trifft er ſich oft mit Bekannten, zum Beiſpiel
mit Profeſſor Dr. Virchow, Hofrath Barnay
und dem Schöpfer des Goethe-Denkmals im
Berliner Thiergarten, Profeſſor Schaper, und
ſeiner Gemahlin, einer Tochter des Dichters
Rittershaus, die ebenfalls zur Zeit hier ver-
weilen. Profeſſor Schaper hat den Auftrag,
die in Vorſchlag gebrachten Plätze für ein
Guſtav Freytag Denkmal hier in Augenſchein
zu nehmen. Finanzminiſter v. Miquel wird
mehrere Wochen zur Kur in Wiesbaden bleiben,
alſo auch an der Berathung der Kanalvorlage
ſich nicht betheiligen.

S

Cokales.
Merſeburg, 16. April.

Das Provinzial-Muſeum für heimath-
liche Geſchichte und Alterthumskunde der
Provinz Sachſen in Halle a. S. ſpricht
für die reichen Zuwendungen, welche in dem
Zeitraume vom 1. April 1900 bis 1. April
1901 wiederum dem Muſeum gemacht worden
ſind, den Gebern den aufrichtigſten Dank aus.
Durch dieſe Schenkungen ſowohl wie durch
Ausgrabungen und Ankäufe iſt dem Muſeum
ein ſchätzenswerther Zuwachs geworden. Wie
ſchon wiederholt gelegentlich des öffentlichen
Dankes ſeitens der Muſeumsverwaltung aus
geführt, iſt das Provinzial-Muſeum auf die
Unterſtützung aller Kreiſe der Bewohner an
gewieſen, und die Direktion ſpricht wiederholt
die Bitte aus, bei Entdeckung vorgeſchichtlicher
Siedelungen, Wohngruben und Grabſtätten
ihr Nachricht ſo frühzeitig kommen zu laſſen,
daß eine ſachgemäße Aufnahme an Ort und
Stelle und eine Bergung der Funde ſtatt-
finden kann. Ein ſchnelles Eingreifen Sach-
verſtändiger iſt deshalb nothwendig, weil er-
fahrungsgemäß Gefäße, Bronceſchmuck und
Metallgeräthe von den Geld und Gold ver-
muthenden Arbeitern häufig ſo beſchädigt werden,
daß es ſpäter nicht mehr gelingt, die Gegen-
ſtände in einen befriedigenden Erhaltungs-
zuſtand überzuführen. Die Muſeums-Ver-
waltung iſt gern erbötig, die Arbeiter für
Verſäumniſſe zu entſchädigen und einen ent
ſprechenden Finderlohn zu zahlen. Nur in
einer Sammlung von größerem Umfange, wo
durch Nebeneinanderſtellung vorgeſchicht-

Funde Vergleiche möglich werden,

finden derartige Altſachen eine zweckmäßige
Aufſtellung, nur an einem ſolchen Platze
können ſie die Wiſſenſchaften fördern und
Freunden derſelben ein klares Bild von den
Lebensverhältniſſen längſt vergangener Ge-
ſchlechter geben. Obgleich dem Provinzial
Muſeum in erſter Linie die Pflege der Vor
geſchichte oblag, hat ſich doch im Laufe der
Zeit die Sammlung kulturgeſchichtlich und
geſchichtlich wichtiger Alterthümer derartig
vermehrt, daß eine planvolle Vervollſtändig-
ung und Ergänzung geboten erſcheint. Da-
her ergeht an alle Gönner des Muſeums die
Bitte, durch Zuwendungen von Münzen, alten
Städtebildern und Portraits hervorragender
Perſönlichkeiten aus der Provinz, von Haus-
geräth und Spielzeug vergangener Jahr-
hunderte, von Nippesfiguren, Vivatbändern,
Waffen und veraltetem Jagdgeräth die noch
vorhandenen Lücken ausfüllen zu helfen. Er-
wähnung verdient auch, daß nicht nur durch
Schenkung Alterthümer dem Muſeum zuge-
wendet werden können, ſondern auch durch
Ueberweiſung „unter Vorbehalt des Eigen-
thumsrechtes“. Auch iſt das Muſeum bereit,
Gegenſtände von Werth, ſofern ihr Herkunfts
ort verbürgt iſt, durch Kauf zu erwerben.
Das Provinzial-Muſeumin Halle, Domſtraße5,
iſt jedermann unentgeltlich geöffnet, und zwar
Sonntags, Dienstags und Donnerstags von
11 bis 1 Uhr, an. den übrigen Tagen zu den-
ſelben Stunden gegen ein Eintrittsgeld von
50 Pſg., außer dieſen Stunden bis Abends
6 Uhr gegen ein Eintrittsgeld von einer Mark.

Elektriſche Bahn Halle- Merſeburg.
Geſtern hat man mit dem Legen der Schienen
unweit des Bahnhofs, an „Rudolf's Hotel“,
begonnen. Auf der Jenſeite ſind die Schienen
ſchon bis zur Schkopauer Brücke gelegt.

Wittwenkaſſen-Konvent. Geſtern Vor
mittag wurde im „Tivoli“ unter Vorſitz des
Stifts Superintendenten Prof. Bithorn der
diesjährige Konvent für die Mitglieder der
Wittwen und Waiſenkaſſe für Lehrer und
Kirchenbeamte im ehemaligen Stift Merſeburg
abgehalten. Der Verein, der ſchon im Jahre
1716 unter der Regierung des Herzogs Moritz
Wilhelm von Sachſen gegründet worden iſt
und ſomit wohl einer der älteſten derartigen
Unterſtützungsvereine iſt, hatte im Rechnungs-
jahre 1900/01 eine Geſammteinnahme von
7003.94 Mk., eine Geſammtausgabe von
4525.75 Mk., mithin einen Beſtand von 2478.19
Mk. Das Vereinsvermögen betrug am Schluſſe
des vorigen Jahres 76,728 19 Mk., die Zahl
der Kaſſenmitglieder 165, von denen 110
ſtiftiſche, noch im Amte befindliche, 40
außerſtiftiſche (ehemals ſtiftiſch) und 15
im Stifte emeritierte waren. Verſtorben
waren im Vorjahre 4 Kaſſenmitglieder,
deren Hinterbliebene je 100 M. Begräbnißgeld
erhielten. Ausſteuern wurden in Höhe von
3900 M. an die Hinterbliebenen von 7 im
Rechnungsjahre 1899/19 verſtorbenen
Mitgliedern, und zwar in Beträgen von 5
zu je 600 M., einmal im Betrage von 540 M.
und einmal im Betrage von 360 M. gezahlt.
Die weitere Tagesordnung des Konvents
betraf faſt ausſchließlich interne Vereins
angelegenheiten. Noch ſei erwähnt, daß ge
gründete Hoffnung vorhanden iſt, daß der
Kaſſenverein bei Vornahme einiger Aen-
derungen ſeines Statuts trotz des Miniſterial-
erlaſſes betr. Aufhebung derartiger Kaſſen
infolge des LehrerReliktengeſetzes, auch für
die Zukunft beſtehen bleibt.

Die Schulferien ſind heute zu Ende
gegangen, der Unterricht iſt wieder aufge
nommen worden.

Neumarkts-Jahrmarkt. Geſtern fand
der Neumarkts-Jahrmarkt ſtatt, welcher ſich
eines lebhaften Beſuchs Hieſiger und Aus-
wärtiger zu erfreuen hatte. Jn der Nähe
des Augartens kam es zu einem heftigen
Streit zwiſchen einem jungen Ehepaar. Die
Frau begab ſich ſchließlich in Begleitung ihrer
Schweſter in deren Wohnung, der Mann
folgte ihnen. Der Vorfall lockte viele Schau
luſtige an.

Provinz und Amgegend.
Dürrenberg, 14. April. Der „L. Vb.“

ſchreibt: Am geſtrigen Tage ſchied Herr
Bergrath Fürer aus ſeinem „bisherigen
Wirkungskreiſe, um die Leitung der Saline
Schönebeck zu übernehmen. Fünfzehn Jahre
umfaßt ſeine Thätigkeit in Dürrenberg, zuerſt
als Salinen Inſpektor und zuletzt als
Werksdirektor. Jn ihm verlieren nicht nur

die Beamten und Arbeiter der Saline einen
jederzeit freundlichen und entgegenkommenden
Vorgeſetzten, ſondern Alle, die dieſem in
jeder Weiſe zuvorkommenden Herrn irgendwie
nahe getreten ſind, bedauern aufrichtig ſein
Scheiden. Dies bekundete ſich auch in den
mannigfachen Ehrungen, die dem Scheidenden
dargebracht wurden. Bereits am 30. März
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hatten die Beamten und ſonſtige mit der
Saline in enger Verbindung ſtehende Herren
aus Dürrenberg und Umgegend Herrn Berg-
rath Fürer zu Ehren ein Abſchiedseſſen im
Kootſaale veranſtaltet. Am Mittwoch voriger
Woche huldigten ihm die Arbeiter der Saline
und die Tollwitzer Bergleute in einem
impoſanten Fackelzuge. Am Freitag ver-
anſtaltete der Kriegerverein eine kleine Feſt-
lichkeit im Gaſthofe „Zum Kronprinzen.“
Aus den Anſprachen bei dieſen Feſtlichkeiten
war herauszuhören, daß es den Rednern
nicht um vSloße Lobhudeleien zu thun war,
ſondern daß der Mund das ausſprach, wovon
das Herz voll war. Und es darf auch an
dieſer Stelle nicht un ausgeſprochen bleiben:
Einheimiſche und Fremde werden ſeinen
Namen ſtets in Liebe und Hochachtung
nennen, begegnen ſie doch auf Schritt und
Tritt den Zeugen ſeiner fürſorglichen und
ſegensreichen Thätigkeit. Für den auf
längere Zeit beurlaubten SalinenJnſpektor
Fuchs iſt Herr Bergaſſeſſor Edelmann
als Vertreter hierher beordert worden.

Halle, 15. April. Die „H. Z.“ ſchreibt:
Zur Wiederverpachtung des Stadttheaters,
das bekanntlich 1902 pachtfrei wird, ſoll von
einer öffentlichen Ausſchreibung Abſtand ge-
nommen werden. Unter den Bewerbern befindet
ſich außer dem jetzigen Direktor, Herrn
Richard s, auch der derzeitige Leiter des
Thaliatheaters, Herr Mauthner. Voraus-
ſichtlich wird auch Herr Kammerſänger und
Hofrath Benno Koebke, der in Gemein-
ſchaft mit dem inzwiſchen verſtorbenen Direktor
Jantſch das neu 'erbaute Halleſche Stadt-
theater vom Jahre 1886 ab längere Zeit mit
künſtleriſchem Verſtändniß geleitet hat, in den
Wettbewerb mit eintreten.

Nienburg a. S., 13. April. Jn dieſen
Tagen wurde von dem Fiſchermeiſter Heſſe
hier ein ca. 20 Kilo wiegender Biber ge-
fangen, der in einen ausgeſtellten Garnſack
gerathen war. Das ſeltſame Thier hatte
ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach auf einer
Wanderung aus der Elbe in die Saale ver-
irrt, was bei dem Hochwaſſer leicht möglich
war.

Polleben (Mansfeld. Seekr.), 15. April.
Der Leutnant der Landwehr a. D. Curt
Zimmermann, Beſitzer der Rittergüter
Polleben im Mansfelder Seekreiſe und
Niſchwitz im Königreich Sachſen, iſt in den
Adelſtand erhoben worden.

Günthersdorf, 12. April. Ein ſchweres
Hagelwetter, welches von Blitz und Donner
begleitet war, ging geſtern über unſere Fluren
nieder. Die Eisſtücken, welche die Größe
eines Eies hatten, bedeckten einige Zoll hoch
alle Felder und Fluren und waren von ſolcher
Stärke, daß ſie noch eine Stunde nach dem
Wetter zu ſehen waren.

Sandersdorf, 14. April. Als am
Freitag Nachmittag das zweijährige Arbeits-
kind Richard Bawei kurze Zeit in der Stube
der elterlichen Wohnung unbeobachtet blieb,
war es an den brennenden Ofen gegangen,
woſelbſt es in der Aſche herumſpielte. Dabei
fielen brennende Kohlen auf das Kleid des
Kindes, welche es in Brand ſetzten. Ehe dem
laut ſchreienden Kinde Hilfe zu Theil wurde,
hatte es entſetzliche Brandwunden auf mehr als
zwei Dritteln der Körperoberfläche davonge-
tragen, ſodaß es nicht wahrſcheinlich iſt, das
Kind am Leben zu erhalten. Am nächſten
Morgen wurde der bedauernswerthe Knabe
nach der Halleſchen Klinik übergeführt.

Vom Harze, 12. April. Einen ſchreck-
lichen Selbſtmordverſuch unternahm
vorgeſtern ein 18jähriges Dienſtmädchen aus
Ballenſtedt, das bei einer Herrſchaft in
Blankenburg bedienſtet war. Als der gegen
9 Uhr Abends aus Rübeland fällige Zug der
Zahnradbahn über die ſtark abfallende Strecke
im Eichenberg fuhr, kroch das junge Mädchen
auf Händen und Füßen dem Zuge entgegen,
um ſich von demſelben überfahren zu laſſen.
Die Lebensmüde wurde jedoch vom Heizer
bemerkt, der mit dem Führer der Maſchine
mit aller Kraft bremſte. Nur dieſem Um-
ſtande iſt es zuzuſchreiben, daß das junge
Mädchen nicht total zerſtückelt wurde, jedoch
konnte nicht verhindert werden, daß die Räder
der Lokomotive den Körper des Mädchens er
faßten und zur Seite ſchoben, wodurch die
Unglückliche zahlreiche Verletzungen an Kopf,
Seite und Rücken erlitt. Die Ohnmächtige
wurde auf die Maſchine gehoben und dann
ins Krankenhaus gebracht. Hier gab ſie als
Grund zu der That an, daß ihr, weil ſie ihre
Herrſchaft belogen, von ihrem Vater eine
Züchtigung angedroht worden ſei, der ſie ſich
durch Selbſtmord habe entziehen wollen. Man
hofft, die Unglückliche trotz der ſchweren Ver-
letzungen am Leben zu erhalten.

Wittenberg, 14. April. Jn der Villa
Friedrich hat geſtern die Zwangsverſteigerung
von 6 vollſtändigen Zimmereinrichtungen in

32

Eiche, Nußbaum und Mahagoni, ſowie einer
Reihe von hochherrſchaftlichen Gegenſtänden
ſtattgefunden. Dieſe Verſteigerung, die mit
Rückſicht auf ihre Vorgeſchichte einen tief
traurigen Eindruck machen mußte, iſt eines
der Schlußkapitel eines Lebensbildes, das
man mit dem Titel Friedrichs Glück und
Ende“ bezeichnen kann. Friedrich gründete
vor etwa fünfundzwanzig Jahren den bald
in der ganzen Welt berühmt gewordenen
Hundepark mit Hundehandel in Zahna. Das
Geſchäft hatte, unterſtützt von rieſigen
Annoncen und Reklamen, einen ſo außer-
ordentlichen Erfolg, daß es ſeinen Gründer
in kurzer Zeit zum mehrfachen Millionär
gemacht hätte, wenn derſelbe nicht immer
neue Mittel und Wege gefunden hätte,
immer noch mehr Geld auszugeben, als ihm
die Poſt und Bahnnachnahmen für verkaufte
Hunde ins Haus ſchaufelten. Er legte un-
rentable Geflügel- und Fiſchzüchtereien an,
führte zu den letzteren rieſenhafte Teichbauten
aus, trieb, ohne davon etwas zu verſtehen,
Oekonomie im großen Stil auf Pachtacker,
pachtete ungeheuere Jagdbezirke, für die er
Forſtbeamte halten mußte, führte Meliorationen
aus, richtete eine Viehmäſterei ein und baute
zuguterletzt in Zahna eine Bäckerei von
Hundekuchen und für 120000 M. eine Villa
in Wittenberg. Eine Buchführung hatte er
nicht, weil er ſich von der Steuer-
einſchätzungskommiſſion ſeinen ungeheuren
Verdienſt nicht nachrechnen laſſen wollte, und
ſo hielt er ſich noch für einen reichen Mann,
als er ſchon unrettbar verſchuldet war. Alle
ſeine koſtſpieligen Unternehmungen hätte wohl
das ſchier unverwüſtliche Hundegeſchäft ge-
tragen, aber die Gerichtskoſten trug dasſelbe
nicht mehr. Friedrich hatte die bedauerliche
Marotte, Niemand oder doch nur Vereinzelte
ohne richterliches Erkenntniß, und dieſe auch
nur bei drohender Zwangsvollſtreckung zu
bezahlen; er verfolgte dabei ſeine zahlloſen
Prozeſſe durch alle Jnſtanzen und hat ſeit
20 Jahren ein fürſtliches Vermögen an
Gerichtskoſten bezahlt. Er konnte zuletzt die
Zinſen nicht mehr erſchwingen und iſt endlich
vor zwei Jahren in bitterſter Noth, wenn
auch umgeben von fürſtlichem Luxus, geſtorben.
Seine Wittwe trat die Erbſchaft mit ihren
unendlichen Sorgen an, verkaufte das Hunde-
geſchäft an ein Konſortium, das mit Erfolg
bemüht iſt, das alte Renommee wiederher-
zuſtellen, vermochte aber mit dem Erlös nur
einen kleinen Theil der Gläubiger zu be-
friedigen, konnte die Zinſen für die anderen
nicht ſchaffen, die denn nun den Zuſammen-
bruch der einſt glänzenden Haushaltung ver-
anlaßt haben. Die mit 80000 Mark
Hypotheken überlaſtete Villa, deren Bau
120000 Mark gekoſtet hat, wird in nächſler
Zeit uuter den Hammer kommen, wird aber
höchſtens 50000 Mark bringen, und ähnlich
wird es mit den anderen früheren Be-
ſitzungen gehen.

Torgau, 15. April. Der zweite Theil
der zu Ehren des nach hier verlegten
Thüringiſchen Huſaren- Regiments Nr. 12
veranſtalteten Feſtlichkeiten fand geſtern ſtatt.
Der Feſtſaal des Rathhauſes war zu dieſem
Zweck reich dekorirt worden. Um 5 Uhr
Nachmittags verſammelten ſich die Feſttheil-
nehmer daſelbſt. Als Ehrengäſte waren die
Spitzen der Militär und Civilbehörden ge-
laden. Unter Führung des Kommandeurs
des Huſaren-Regiments, Herrn Oberſtleut-
nants von Seydewitz, betraten die Offiziere
des Huſaren Regiments den Feſtſaal. Oberſt-
leutnant v. Seydewitz ſtellte hierauf ſein
Offizierkorps den ſtädtiſchen Behörden vor,
währenddem Herr Bürgermeiſter Lohſe die
Ritglieder des Magiſtrats und der Stadt-

verordneten- Verſammlung den Offizieren be-
kannt machte. Hierauf begann die Feſttafel
zu 120 Gedecken. Bald nach Beginn des
Feſtmahls erhob ſich Generalmajor v. Gers-
dorf und brachte den Kaiſertoaſt aus.
Bürgermeiſter Lohſe hielt hierauf die Feſt-
rede und ließ ſeine Worte in ein Hoch auf
das Huſaren- Regiment und ſeinen Komman-
deur ausklingen. Oberſtleütnant von Seyde-
witz dankte in warmen Worten für die
großartige Aufnahme ſeines Regiments in
Torgau und brachte auf die ſtädtiſchen Be
hörden ein Hoch aus. Weitere Reden ſchloſſen
ſich an. Nach Aufhebung der Tafel forderte
Herr Bürgermeiſter Lohſe zu einem Rund-
gang durch die Feſtlokale der 5 Schwadronen
auf. Den Mannſchaften des Regiments
war ſeitens der Stadt ebenfalls daſelbſt Feſt
eſſen gegeben. Allen wurde zur Erinnerung
an die Feſtlichkeiten eine gefüllte Cigarren-
taſche überreicht. Nach der Tafrl war in den
5 Lokalen Feſtball.

Vermiſchtes. T
Breslau, 15. April. Jnfolge anhaltender

Niederſchläge iſt die Oder oberhalb Tſchechnitz in

die Ohle übergetreten, ſo daß von Zedlitz bis Neuhaus
alles unter Waſſer ſteht. Der Zedlitzer Weg, die
Holland- und Marienauer Wieſen, ſowie der Mar-
garetendamm ſind überfluthet. Die ganze Gegend
gleicht einem See. Auch bei Brieg iſt durch Hoch-
waſſer der Oder das geſammte Niederungsgebiet
meterhoch mit Waſſer bedeckt.

Greußen, 10. April. Auf dem benachbarten
Rittergute Grüningen ſind innerhalb zweier Tage
21 ſchwere Zuchtochſen an Milzbrand verendet. Die
Jnfektion iſt auf die Verfütterung von Zuckerrüben-
ſchnitzel zurückzuführen, die an einer Stelle einge-
miethet waren, wo vor Jahren an Milzbrand
verendete Schafe verſcharrt worden ſind.

Baſel, 15. April. Jn Martigny im Dranſethal,
einem Seitenthale der Rhone, Canton Wallis, ſtürzte
der Berg auf eine Strecke von 400 m in den Fluß.
Das 15 m breite Flußbett iſt bis auf 3 m zugedeckt.
Den Reben droht Ueberſchwemmung.

Herichtszeitung.
Halle, 15. April Wegen wiſſentlich falſcher

Anſchuldigung angeklagt war vor der hieſigen Straf-
kammer der Tiſchlermeiſter Karl Hoffmann aus
Merſeburg. Er hatte am 26. März 1900 an die
hieſige königl. Staatsanwaltſchaft mittelſt einer Ein
gabe eine Anzeige gemacht, worin er ſeine Frau
eines Mordverſuch s bezichtigte. Dieſe Anzeige
ſollte der Angeklagte wider beſſeres Wiſſen ange
bracht haben, da er gewußt habe, daß der fragliche
Mordverſuch nur in ſeiner Einbildung entſtanden
ſei. Hoffmann hatte behauptet, ſeine Frau, mit der
er jetzt in Scheidung lebt, hätte ihm Phosphor in die
Tabakspfeifen gethon, um ihn zu vergiften. Hoff-
mann äußerte, obwohl er ſtets Uebelkeiten empfunden,
wenn er eine Pfeife geraucht oder ein Priemchen ge-
nommen hatte, ſei er nicht auf den Gedanken ge-
kommen, daß etwas nicht in Ordnung ſei. Erſt als
ihm eines Tages die „Aufwartefrau“ geſagt, er ſolle

doch die ſchmierige Büchſe fortwerfen, in der er
ſeinen Priemtabak aufbewahrte, es könne Gift daran
ſein, erſt da ſei ihm „das Blättchen geſchoſſen“
und er habe den Gedanken bekommen, ſeine
Frau wolle ihn vergiften. Um ſich darüber
poſitive Gewißheit zu verſchaffen, habe er
zwei Pfeifen von einem Merſeburger Apotheker
chemiſch unterſuchen laſſen und dieſer in dem
Schmiergel der einen ganz unbedeutende Mengen
Phosphor, in dem Rohr der zweiten hingegen ein
friſches Streichholzköpfchen, an dem Spuren infolge
des Rauchens nicht wahrnehmbar waren, gefunden.
Gerade dieſer letzte Umſtand ließ den Gedanken
aufkommen, es kann auch noch eine andere Perſon
ihre Hand dabei im Spiele gehabt haben. Jedenfalls
war es nicht möglich, den Beweis zu führen, daß
H. von der r ſeiner Anzeige überzeugt
war, daß er ſie wider beſſeres Wiſſen gemacht
hatte. Wenn er davon überzeugt geweſen, daß ihm
ſeine Frau nach dem Leben trachtete, war er auch
zu der Anzeige berechtigt, dieſe alſo nicht wider
beſſeres Wiſſen erfolgt. Jnfolgedeſſen erfolgte die
Freiſprechung. (Hall. Ztg.)

Kleines Feuilleton.
Selbſtmord des Dr. jur. Hans Eltze

aus Potsdam. Es wird darüber berichtet:
Dr. E. iſt, wie jetzt bekannt wird, dem Zu-
ſammenbruch der Spielhagenbanken zum Opfer
gefallen. Er ſowohl wie ſeine Mutter, mit
welcher er in Potsdam eine gemeinſchaftliche
Wohnung theilte, ſollen einen nicht unbeträcht-
lichen Theil ihres beiderſeitigen Vermögens
bei dem erwähnten Krach eingebüßt haben.
Dr. Eltze ſah hierdurch ſeine Carriere ver-
nichtet. Der Verluſt des Vermögens wirkte
derart auf ihn ein, daß er ſchließlich ſchwer-
müthig wurde und vermuthlich in einem
ſolchen Anfalle zum Revolver griff. Jnzwiſchen
iſt die Leiche des Bedauernswerthen von Mainz
nach Potsdam übergeführt worden, wo die
Beerdigung heute Vormittag ſtattfand.

Eine Wahnſinnsthat. Ueber das
ſchwere Familienunglück, das kürzlich, wie
wir ſeiner Zeit meldeten, den Rittmeiſter von
Tungeln in Lüneburg betroffen hat, macht
ein Freund der Familie nachſtehende, auf
genaueſter Kenntniß der Perſonen und Ver-
hältniſſe beruhende Mittheilungen: „Frau von
Tungeln, die Tochter Heinrich von Treitſchkes,
die durchaus nicht excentriſch war, geſchweige
denn früher irgend eine Spur von Jrrſinn
gezeigt hat, wurde nach Angabe der Aerzte
von einem patiellen Wahnſinn, der ſich auf
einen beſtimmten Punkt richtete, befallen.
Dieſes geht aus einem nachgelaſſenen Brief
hervor, in dem ſie ſchreibt, ihre Mutter ſei
gemüthskrank, ſie fühle, daß ſie es demnächſt
werde, und ſo könnten nach der Vererbungs-
theorie von Darwin, Häckel 2c., beſtätigt durch
viele mediziniſche Schriften, die ſie alle geleſen,
aber nicht verſtanden hatte, ihre Kinder nur
Jdioten oder Verbrecher werden, davor wolle
ſie ihre Kinder, die ſie ſehr lieb habe, bewahren.
Als nun die Tochter Krämpfe bekam, die ſie
für epileptiſche hielt, was aber der Hausarzt
in Abrede ſtellte, packte ſie der Wahnſinn
und veränlaßte ſie zu der grauſigen That, in
dem ſie ihre Kinder umbrachte. Nicht nur
die Freunde und Bekannten der unglücklichen
Familie, ſondern auch völlig fremde Menſchen
haben den innigſten Antheil an dieſem un-
endlich großen Kummer genommen. Wie
tief gebeugt der Gatte und Vater war, als
er, aus dem Dienſt kommend, ſein ganzes
irdiſches Glück vernichtet ſah, kann jeder, der
ein Herz hat, ermeſſen. Es iſt aber nicht wahr,

n

daß er von Kameraden bewacht werden mußte,

vielmehr hat er ſich dem unerforſchlichen Rath
ſchluſſe Gottes gehorſam unterworfen. Nur
ſein beſter Freund blieb ihm in dieſen
ſchwerſten Stunden zur Seite, bis ſein Vater
bei ihm ankam.

Ein flüchtiger Aſſeſſor. Unter Hinter-
laſſung einer großen Schuldenlaſt verſchwunden
iſt der Aſſeſſor v. Alvensleben, der ſeit
58 Jahren in der Göbenſtraße in Berlin
wohnte und längere Zeit mit einem Rechts-
anwalt in der Dorotheenſtraße aſſoziirt war.
Der Flüchtige ſoll Schulden im Betrage von
200000 Mark hinterlaſſen haben. Am 10.
Februar erklärte v. Alvensleben ſeiner Wirthin,
daß er auf 14 Tage verreiſen müſſe. Er
kehrte nicht wieder zurück, dafür war aber
nun der Gerichtsvollzieher ein ſtändiger Gaſt
in ſeiner Wohnung. Wechſel auf Wechſel mit
hohen Beträgen wurden präſentirt und nicht ein
gelöſt, was zur Folge hatte, daß das Mobiliar
und die Bibliothek des Flüchtigen noch vor
Oſtern von dem Gerichtsvollzieher abgeholt
wurden. Aber auch nach dieſer Zeit liefen
noch Wechſel über bedeutende Summen ein,
ſo daß die wirkliche Schuldenlaſt noch nicht
feſtzuſtellen iſt. Unter den Geſchädigten
befinden ſich auch zwei Rechtsanwälte, von
denen v. Alvensleben 5000 beziehungsweiſe
3000 Mk. geliehen hat. Dazu kommen zahl-
reiche Geſchäftsleute und Lieferanten, die
theilweiſe mit ſehr erheblichen Beträgen hinein
gefallen ſind. Was der Flüchtige mit Waaren
in Höhe von 20000 Mk., die ihm eine aus
wärtige Tuchfabrik lieferte, angefangen hat,
iſt noch nicht aufgeklärt. v. Alvensleben war
ſchon ſeit längerer Zeit in der Liſte der Rechts-
anwälte geſtrichen, da er eigentlich nicht
praktizirte. Er ſtand vielmehr als Syndikus
im Dienſte einer Berliner Agrarbank.

Ein trauriger Hochzeitstag. Ein
entſetzliches Ereigniß iſt aus Dortmund zu
berichten. Der Landmeſſer Kurt Witten-
hagen wollte ſich mit der Tochter eines dor-
tigen Wirthes vermählen. Zu dieſem Zwecke
hatten ſich die Verwandten des Bräutigams
und die der Braut in der Wohnung des
Schwagers der Letzteren, des Rentners Over-
diek, eingefunden, wo Abends der ſogenannte
„Polterabend“ abgehalten wurde. Kurz
nach Mitternacht verließ das Brautpaar
die frohe Geſellſchaft, Herr Wittenhagen
brachte ſeine Braut nach der Wohnung
ihres Vaters und verabſchiedete ſich, um
ſeine etwa hundert Meter weiter
entfernt liegende Wohnung aufzuſuchen. Am
folgenden Morgen 10 Uhr war die
ſtandesamtliche Trauung des Paares feſtge-
ſetzt. Der Wagen fuhr pünktlich vor,
die Braut erwartete bereits ſehnlichſt die An
kunft ihres Bräutigams. Man wartete ver
gebens eine Stunde, ſandte Boten nach der
Wohnung, die unberührt war. Schließlich,
nach mehreren Stunden vergeblichen Wartens,
hörte man, daß auf dem Geleiſe der Köln-
Mindener Bahn im Körner Felde die ſchreck-
lich verſtümmelte Leiche eines den beſſeren
Ständen angehörenden Mannes gefunden und
bereits in die Leichenhalle geſchafft worden ſei.
Eine furchtbare Ahnung ſtieg in der
Braut auf, die leider ſchon binnen kurzer Zeit
zur Gewißheit werden ſollte. Ein Polizei-
beamter begab ſich mit einem Bilde nach dem
Todtenhauſe, wo er in der ſchrecklich zugerich-
teten Leiche die des unglücklichen Wittenhagen
erkannte. Als der Braut die entſetzliche Nach-
richt überbracht wurde, fiel ſie in eine tiefe
Ohnmacht. Es iſt ein Räthſel, wie Witten
hagen in der Nacht an die von ſeiner Wohnung
weit abgelegene Stelle der Bahn gekommen
iſt. Ob ein Verbrechen oder Selbſtmord vor
liegt, muß durch die Unterſuchung klargeſtellt
werden.

Telegramme und letzte Rachrichten.

Berlin, 16. April. Der Bankier Alfred
Meißner, Mitinhaber des Bankhauſes Meißner
in Striegau, iſt verſchwunden und hat die
Depots angegriffen. Die Paſſiven betragen
1 Million, die Aktiven 50000 Mark.

Wetterbericht des Kreisblattes
17. April. Heiter bei Wolkenzug, ſtrichweiſe

Niederſchläge, wärmer, windig.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Seiden“! Sammte, Volvefs
Bluſen liefern wir direkt an Private.

Man verlange unſere Muſter
von Elten Keussen, Krefeis.
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7 c eS r Brant- Seidenstoffe
S. in enormer Muster- Auswahl. Nur erstklassige9 We solideste Fabrikate.

Reine Seide Meter schon von 1 Ak. an.
H Verlangen Sie Musterkollektion. (588
d Paul Eppers, Seidenhaus Halle a. S.,
X Gr. Ulrichstrasse 13-—15.
r

ePreussſsche lebens ſersſcſe

Aktien-besellschaft
zu Rerlin, Voss-Strasse 27.

Verſicherungsbeſtand M. 150 718 610,75
jährliche Rente x 248 906,53Prämien-, Zinſen u. Gebühren- Einnahme pro 1900 9148680,27
Bis Ende 1900 ausgezahlte Verſicherungsſumme,

Renten und Policen-Rückkaufswerthe

rungs-

31599 704,

Die Geſellſchaft übernimmt alle Arten von Kapital-Verſicherungen
auf den Todes und Erlebensfall, mit und ohne ärztliche Unterſuchung,
ſowie Renten und Penſionsverſicherungen. Bei TodesfallVerſicherungen:
Jährliche PrämienErmäßigung durch Betheiligung am Geſchäfts-Gewinn.

Antragsformulare, Proſpekte, ſowie nähere Auskunft durch die
Direktion, die Büreaus und den unterzeichneten Hauptvertreter in

Merſeburg (1014Herrn Kaufmann Paul Ihiele
in Merſeburg, Gr. Ritterſtr. 18.

Otto Zreischneider,
Eiſenwaaren- und Fahrrad-Handlung,

empfiehlt zu Beginn der Radfahrer-Saiſon:

SchladitzJahrräder,
Attila-Fahrräder.

Um und ausſchaltbare Ueberſetzung mit nur einer Kette
während der Fahrt, ſeit Jahren großartig praktiſch bewährt,

vortheilhaft und bequem.
Es exiſtirt nur das eine Urtheil bei meiner Kundſchaft, daß es
leichter laufende, vollkommenere und beſſere Fahrräder als obige

Fabrikate nicht giebt. (919
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r schönsto Ansirſeh
M geht rverloren, wenn Thüren und Fenster mit
scharfer 7Lavge abgewasehen werden. Darum
nehmt immer

X Dr. Thompſon's Srifenpulver
mit dem SCHWA N.

Das ist billiger und bequemer als alle Seifen
und macht den Anstrich wie neu.

Man verlange es überall!
z

Mosche m S Gegenſtände zur
Verſteigerung

Masch- übernimmt jederzeit u. läßt abholen

Extyact. L. Albrecht, (0951Auktionator, Sand l.

Lun

Für die unendlichen Beweise
der Theilnahme an unserm Hoch-
zeitstage, sagen wir allen nur
auf diesem Wege (1009

herzliehsten Dank.
Merseburg und Perleberg im

April 1901.
Gustav Graul jun. u. Frau.

franz Graul u. Frau.

Aulction.
Sonnabend, den 20. d. Mts.,

von Vorm. 9 Uhr an,
werde ich im Reſtaurant „zur
guten Ouelle“, Saalſtr. 9:

einen Poſten Jaquette, Mäntel,
halb u. reinwollene Kleiderſtoffe,
Kattune und Blanudrucke.

Ferner Nachlaßgegenſtände als
1 gr. Tiſch, 1 kl. Sopha, 7 mahag.
Stühle, 1 antiq. Stuhl mit Roßh.,
1 gepolſterter Armſtuhl mit
Roßh., 2 Konſolen weiß, 1
Strandſtuhl 2c. 2c., ſowie eine
goldene Taſchenuhr

öffentlich meiſtbietend gegen Baar-
zahlung verſteigern. (1018

Merſeburg, 16. April 1901.
Friedr. M. Kunth.

Oeffentliche Ausſchreibung.
Wir ſchreiben aus

Die vollſtändige Herſtellung eines
Doppelwohnhauſes für mittlere
Werksbeamten im Gutsbezirk Dürren-
berg a. Saale, umfaſſend folgende
Arbeiten

1. Erd u. Maurerarbeiten, ſowie
die dazu nöthigen Materialien,

2. Zimmerarbeiten und Holzliefer-
ungen,

3. Staakerarbeiten,
4. Dachdecker- u. Klempnerarbeiten,
5. Tiſchlerarbeiten,
6. Glaſerarbeiten,
7. Schloſſerarbeiten,
8. Anſtreicherarbeiten.

Die Zeichnungen und Bedingungen
liegen beim Königlichen Salzamt
zur Einſicht aus. Die Bedingungen
können auch gegen Erſtattung von
2,00 M. Schreibgebühr von uns be-
zogen werden. Der Geldbetrag iſt
portofrei nach hier einzuſenden.

Die Angebote ſind unter Benutzung
der den Bedingungen angehefteten
Formulare bis zum 10. Mai d.
Js., Vorm. 10 Uhr, mit der Auf-
ſchrift „Angebot auf den Neubau
eines Doppelwohnhauſes für mittlere
Werksbeamte“ unter Beifügung der
in den Bedingungen angeforderten
Proben verſchloſſen und portofrei an
uns einzuſenden. (1010

Die Eröffnung der Angebote er-
folgt an dem genannten Termine
im Amtsgebäude des Königlichen
Salzamts. Zuſchlagefriſt 2 Wochen.

Dürrenberg, d. 10. April 1901.
Königliches Salzamt.

Jm Gotteskaſten St. Viti fanden
ſich im verfloſſenen Quartale vor:
Für d. Guſtav Ad.-Verein M. 1,33
Beichtgeld M. 20,15Ohne Beſtimmung M. 4,78

zuſ. M. 26,26.
Den Gebern ſagt herzlichen Dank.
Die Gotteskaſten- Verwaltung.

Delius. Sack. Teichmann.

8 Uhr-Ladenſchluß!

S. Brarad.
Schwarzburg i. ſh.

Hötel und Pension Villa Trippstein.
Direkt am Walde neben der Post

699) und 10 Minuten vom Bahnhof gelegen.
Vorzügliche Verpflegung, gute Zettken.

Eivile

Gegründet

reiſe.
Karl RBuscech. Inhaber.

Preussjsche Renten-Versicherungs- Anstalt

im s zu berlin, Naiserhofstr. 2. ehe
Bis Ende 1900 ausgegahlte Versicherungsbeträge: 97 Millionen M.

Rentenversicherung
zur Rinkommenserhöhung und Altersversorgung.

Kapitalversicherung
für Aussteuer, Militärdienst und Studium
Vertreter: Hermann Pfautsch in Merseburg. (148

Zwangsversteigerung.
Mittwoch, den 17. d. Mts.,

Vorm. 10 Uhr,
verſteigere ich im „Caſino“ hier:

1 eich. Schreibtiſch und 1 Ser-
virtiſch mit Majzjolikaplatte

(neu). (1015Merſeburg, den 16. April 1901.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Das
Fabrik-Grundftück
Halleſche Straße Nr. 35, ſoll zu
herabgeſetztem Preiſe verkauft
werden. Näheres beim (1019
Verwalter Kunth, kl. Ritterſtr. 4.

Ein zweijähriger
Rothschimmel
ſteht zum Verkauf bei
Franz Kabiseh,

Göhlitzſch.

Louis Krauſe
JInvaliden-Fahrrad-

W Leipzig-Gohlis Nr.
298 fabricirt ſeit 20 Jahren für
Fußleidende jeder Art u. heilgymn.
Zwecke Straßen -Selbſtfahrer (Jn
valid.-Fahrräd.) mit Handhebelbetr.
Tauſende bereits geliefert. Verlangen
Sie (gratis) Proſpekte u. Abbildung.

Die Parterre Wohnung im
Hauſe Weißenfelſerſtraße Nr. 5
iſt zu vermiethen und 1. April d.'J.
zu beziehen. Näheres Markt 31

im Comptoir. (124

Obſtbauverein
für Merſeburg und Umgegend.

Die nächſte Generalversamm-
Iung findet am
Sonntag, den 21. April 1901,

Nachm. 3 Uhr, ſtatt.
Tagesordnung:

1. Eingänge. 2. Vortrag des
Herrn Landesſekretär Schreiber:
„Sommerſchnitt der Formobſtbäume,
insbeſondere des Pfirſichbaumes“.
3. Rechnungslegung. 4. Beſchluß-
faſſung über den Sommer-Ausflug.
5. Anträge und Wünſche.

Der Vorsitzende.
1011) Dr. Gwallig.
Stadt-Theater Halle a. S.

Mittwoch, den 17. April,
Abends 71/, Uhr:
Zum letzten Male
Roccaceio.

2 St., 2 K., KücheWohnung, u. Zubehör, 1 Treppe

hoch, vom 1. Juli ab zu vermiethen.
Näh. i. d. Exped. d. Bl. (1013

Zum ſofortigen Antritt ein
Dienstmädchen gesucht.

Frau Muſikdirektor Hertel,
1017) Weißenfelſerſtr. 3.

Nummer 65
des „Merſeburger Kreisblatts“
zu kaufen geſucht.

Kreisblatt- Expedition.

Reinſeidenen Atlas-Foulard, vollglänzendes
garantirt regenechtes

Lyoner Fabrikat,

Grösstes Lager

empfiehlt
SeidenhiausGeorg Schwarzzenberger,

Halle a. S., Gr. Steinstrasse S88. (996

selhstgefertigter Möhel-Ausstattungen
und einzelne Stücke, aus beſtem Material gearbeitet, empfiehlt billig

G. Schaivble alle, Möbelfabrik
agazine: Gr. Märkerstrasse 26 u. 2, am Rathskeller.

mit elektriſchem Betrieb,
ſowie große Polſterwerkſtatt.

Fernſprecher ſ.
De Beſichtigung ohne Kaufzwang. Uebernahme ſämmtlicher Jnnen-Dekorationen.

Gekaufte Möbel werden gern zur ſpäteren Lieferung aufbewahrt.
Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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